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Liebe Schwestern und Brüder,

der Stresstest Corona-Pandemie hat sich 2021 fortgesetzt und erneut das Geschehen in den 
diakonischen Einrichtungen der Mitgliedshäuser bestimmt. Das Wort des Jahres 2021, Wellen-
brecher, und weitere gelistete Jahreswörter wie Impfpflicht oder Booster stehen dafür. Der 
Dienst der Nächstenliebe, der sich in der Unterstützung der wellenbrechenden Maßnahmen, 
genauso wie in der gewohnten Betreuung der anvertrauten Menschen zeigte, war und ist 
die Antwort auf die uns aufgetragene Sorge um die besonders Verletzlichen. Daher ist die 
evangelische Position, im Konflikt zwischen individueller Freiheit und Gemeinwohl, die einer 
verantworteten Freiheit, sich selbst und anderen gegenüber: Wo das Leben anderer gefährdet 
ist, steht deren Schutz und Rettung im Mittelpunkt. Wo Menschen die Grenze ihrer individu-
ellen Freiheit erkennen, ist Hilfe für andere möglich, wie die Katastrophenhilfe der Diakonie 
im Ahrtal, die Unterstützung von Brot für die Welt für Menschen in der Entwicklungszusam-
menarbeit oder der Schutz, der durch Präventionskonzepte gegen sexualisierte Gewalt kon-
kretisiert wird. Während des Stresstests Corona-Pandemie und der vielen damit verbundenen 
Fragen und Herausforderungen dürfen wir auf Gottes Verheißungen vertrauen, die uns im-
mer einen hoffnungsvollen Blick in die Zukunft erlauben, wie es die Zusage der biblischen 
Jahreslosung für 2022 tut.

Auf die Frage, ob sein Tun auch göttlich legitimiert sei und auf die Aufforderung, doch dafür 
konkrete Zeichen und Beweise zu liefern, antwortet Jesus: „Wer zu mir kommt, den werde 
ich nicht abweisen.“ Er zeigt sich nicht als schneller Wunscherfüller, vielmehr lädt er zum  
Gespräch ein, um mit seinem Wort und Beispiel zu überzeugen.

„Wer zu mir kommt, den werde ich nicht abweisen.“ Diese Einladung ist an Glaubende und 
Zweifelnde, an Starke und Schwache, an Ängstliche und Zuversichtliche, an uns alle gerichtet. 

Es tut gut, von Jesus Christus zugesagt zu bekommen, dass er nicht abweist, sondern aufnimmt 
und uns in unseren Sorgen in der Pandemie und um den Frieden in Europa und in der Welt 
mit seiner Liebe ermutigend nahe ist, damit wir schützend und rettend tätig sein können.

Ihre 

Christa Schrauf

12 Träger mit  
Behindertenhilfe

31 Träger mit  
43 Krankenhäusern

56 Träger mit Altenhilfe- /  
Senioreneinrichtungen

Editorial

›› Jesus Christus spricht: Wer zu mir kommt,  
den werde ich nicht abweisen. ‹‹ Johannes 6,37 
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Die Videokonferenz „Dem Leben dienen – bis zuletzt“ am 1.2.2021 diente dem verbandsweiten 
Austausch über die Debatte zum assistierten Suizid, mit Beiträgen von Prof. Ulrich Körtner  
(Universität Wien) und aus KWV-Mitgliedshäusern (Minden, Teltow, Bielefeld-Bethel, Eisenach).

Das VD-Sommermmeting in Minden bot Gelegen-
heit zum kollegialen Austausch und zum Besuch 
von Einrichtungen der Diakonie Stiftung Salem. 
Die Stiftung informierte auch über Konzepte und 
Umsetzung einer agilen Unternehmenskultur.

Die Oberinnentagung fand unter dem Titel 
„Wohin führst du“ in Eisenach statt. Pfr. 
Frank Zelinsky stellte das Cynefin-Frame-
work-Modell vor und leitete Arbeitseinhei-
ten, in denen die Reflektion der eigenen 
Verortung, Ressourcen und der Bedeutung 
von Spiritualität im Kontext von Verände-
rungsprozessen im Mittelpunkt standen.

Die zweite Videokonferenz des KWV zum 
Thema assistierter Suizid fand mit Beiträgen 
aus Mitgliedshäusern (Bad Kreuznach, Teltow, 
Speyer, Kropp) und einem Vortrag von Prof. 
Dr. Notger Slenczka (HU Berlin) zu „Autono-
mie und Würde. Die Debatte um den assistier-
ten Suizid als Streit um das Menschenbild“ 
statt.

06.09.  
Vorstandssitzung,  
Berlin

08.–10.09.  
Oberinnentagung 
Eisenach

30.09.  
Mitglieder- 
versammlung, Berlin

Foto: ÖKT
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Mitgliederversammlung 2021
Der Kaiserswerther Verband  
wählt neuen Vorstand

Jahresbericht 2021

Von links nach rechts: 
Martin Seehase, Geschäftsführender Vorstand  
Norddeutsche Gesellschaft für Diakonie e. V. 
Oberin S. Esther Selle, KWV-Vorstandsvorsitzende 
Pfrn. Christa Schrauf, KWV-Geschäftsführende 
Clemens Schlegelmilch, Vorstand/Geschäftsführer  
des Novalis Diakonieverein e. V.

Ein besonderes Highlight der Versammlung 
war die Aufnahme von zwei neuen Mitg lie-
dern, dem Novalis Diakonieverein und dem 
Verein Norddeutsche Gesellschaft für Diakonie. 

Der Novalis Diakonieverein gehört zur Novalis Diakonie, 
welche im Kyffhäuserkreis und angrenzenden Land-
kreisen in Thüringen an mehr als 10 Standorten aktiv 
ist und mit ihren ca. 500 Mitarbeitenden deckt sie fast 
alle gängigen Hilfefelder in der Region ab. Er kümmert 
sich um Menschen mit geistigen, physischen und 
psychischen Beeinträchtigungen. Das jüngste Tätig-
keitsfeld hat der Verein in seiner 2016 gegründeten 
Flüchtlingsbegegnungsstätte in Schlotheim. 

Die Norddeutsche Gesellschaft für Diakonie e. V. (NDG) 
bietet ambulante, teil- und vollstationäre Hilfen für 
Menschen mit Behinderungen, für psychisch kranke 
und suchtkranke Menschen, für Kinder und für Senio-
rinnen und Senioren. Rund 800 Mitarbeitende arbeiten 
in ihren verschiedenen Einrichtungen in ganz Schleswig-
Holstein. Eine große Stärke der NGD ist ihr diakonisches 
Profil. Das Bonhoeffer-Haus, die Geschäftsstelle des 
Vereins, trägt den Namen des Theologen und Wider-
standskämpfers Dietrich Bonhoeffer. Dem Vermächtnis 
dieses Mannes, der seine Kirche mit Nachdruck und 
Kritik erinnert hat, an das „Für andere da sein“ als 
Zentrum der Botschaft und des Lebens Jesu, fühlt sie 
sich verpflichtet.

Oberin S. Esther Selle, Dresden, wurde von 
der Mitgliederversammlung am 30. Septem-
ber 2021 als Vorstandsvorsitzende wieder-
gewählt. Stellvertretende Vorsitzende des 
neuen Vorstandes sind Kfm. Vorstand Chris-
tian Schultz, Minden, sowie Theologischer 
Vorstand Pfr. Oswald Beuthert, Bad Arolsen. 

Die weiteren Mitglieder des Vorstandes sind:
Lutz Ausserfeld, Kfm. Vorstand, Teltow
Karlheinz Burger, Vorstand Finanzen, Speyer
Dr. Jens Colditz, Rektor, Augsburg
Sr. Anke Frickmann, Leitende Schwester, Bielefeld
Bärbel Koch-Baisch, Oberin Pfrn., Schwäbisch Hall
Sr. Christiane Johannsen, Flensburg
Dagmar Nitschke, Pflegevorstand, Detmold
Sven Roßmann, Personalvorstand, Kropp
Claudia Zabel, Ltg. Diakonische Gemeinschaft Pn., Kropp

Mitglieder des neuen Rechts- und  
Wirtschaftsausschusses sind:
Christian Schultz, Kfm. Vorstand, Minden (Vorsitzender)
Lutz Ausserfeld, Kfm. Vorstand, Teltow
Claus Boldt, Kfm. Vorstand, Augsburg
Karlheinz Burger, Vorstand Finanzen, Speyer
Anke Markus, Geschäftsführerin, Quakenbrück
Sven Roßmann, Personalvorstand, Kropp (stv. Vorsitzender)
Karsten Stüber, Prokurist, Eisenach

Mitglieder des neuen Theologisch- 
Diakonischen Ausschusses sind:
Claudia Zabel, Ltg. Diakonische Gemeinschaft Pn., Kropp 
(Vorsitzende)
Sr. Hannelore Balg, Oberin, Flensburg
Matthias Blume, Theol. Vorstand, Teltow
Stefan Loos, Diak. Vorstand, Stuttgart/Olgaschwestern
Thomas Lunkenheimer, Theol. Vorstand, Minden
Sr. Ursel Retter, Stuttgart/Diakonissenanstalt
Ute Riegas-Chaikowski, Ltd. Theologin Pfrn., Freudenberg
Sr. Isabelle Wien, Vorstandsvorsitzende Oberin, Speyer

Neue Mitglieder im Verband

Auf der Mitgliederversammlung 2021 wurden langjährige 
Mitglieder des Vorstands verabschiedet, die eine inter es-
sante und wichtige Periode der Vorstandsarbeit mitge-
staltet haben. In die vergangene Legislaturperiode fiel 
2016 das 100-jährige Jubiläum des Kaiserswerther 
Verbandes. Wir erinnern uns an ein fröhliches Fest in 
Berlin mit Schwestern und Brüdern aus zahlreichen 
Mitgliedshäusern. Wir hatten den damaligen Rats vor-
sitzenden der EKD, Landesbischof Bedford-Strohm zu 
Gast, erlebten am Abend in Teltow Theaterszenen aus 
der Verbandsgeschichte und waren mit dem Schiff in  
der Hauptstadt unterwegs. Dankbar für 100 Jahre  
KWV feierten wir Gottesdienst in der Kaiser-Wilhelm-
Gedächtniskirche. 

Aber auch der Wechsel in der Verbandsgeschäftsführung 
2017 war für den Vorstand ein wichtiges Thema, ebenso 
die Nachbesetzung der Geschäftsführung für das Hotel 
Carolinenhof. Des Weiteren brachte der Vorstand den 1. 
Diakonische Bildungskongress in Wittenberg auf den Weg. 

Nun hat sich der neue Vorstand an die Arbeit gemacht. 
Bewährtes soll fortgeführt, neues eingebracht werden. 
Wir lassen uns von pandemiebedingten Absagen nicht 
entmutigen, sondern haben uns in der digitalen Vorstands-
sitzung Anfang 2022 auf folgende Strategieschwer-
punkte für die Zeit bis 2027 verständigt: 

•   Marke KWV   
•   Gemeinschaft  
•   Diakonische Bildung  
•   Digitalisierung 

Gern sind wir mit Ihnen gemeinsam unterwegs im 
Vertrauen darauf, dass Gott uns in allen Entscheidun-
gen leitet und unseren Verband zum Segen für viele 
Menschen werden lässt.  
 
S. Esther Selle  
Vorstandsvorsitzende

Bewährtes fortführen, neues einbringen

•   Netzwerk  
•   Mitgliederbindung und  
•   Mitgliedergewinnung

Foto: Raimund Müller
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Hierarchiedenken, lange Entscheidungswege, unklare 
Prozesse, Schnittstellen und Zuständigkeiten – all das geht 
nicht mehr auf in einer Zeit, in der sich Anforderungen 
kurzfristig wandeln können und neue Leistungen schnell 
gebraucht werden. Mit einem agilen Organisations- und 
Führungskonzept geht die Diakonie Stiftung Salem kreativ 
und hierarchieunabhängig neue Wege in der Arbeit.

Die Basis für das Zusammenwirken der Diakonie Stiftung 
Salem ist der DSS-Kompass. Mission, Miteinander, Leitbild 
und Weg geben Auskunft über ihr Selbstverständnis und 
beantworten diese Fragen: Wofür stehen wir als Organi-
sation? Welche Werte und Prinzipien leiten unser Handeln? 
Wofür stehen wir als Gemeinschaft? Was wollen wir 
gemeinsam erreichen?

Christian Schultz, Kaufmännischer Vorstand: „Wir wollten 
uns verabschieden von internen Prozessen, die nicht 
schlanker, sondern im Verlauf der Zeit bürokratischer 
geworden sind. Das haben wir geschafft, indem wir 
Prozesse analysiert, verbessert und dokumentiert haben 
sowie Zuständigkeiten und Schnittstellen definiert 
wurden. Wo bisher Hierarchie und Kontrolle bestimmend 
waren, rücken Agilität, Partizipation und Vertrauen nach. 

Es geht heute und in Zukunft darum, Mitarbeitende 
darin zu unterstützen, selbstständig im Sinne des 
Kunden zu handeln. Führungskräfte haben nicht mehr 
die Rolle des „einsamen Entscheiders“. Sie stehen einem 
kompetenten Team als Coach, Moderator und Mentor 
zur Seite und beraten und koordinieren. Dazu gehört 
mitunter, nicht mehr in das operative Geschäft einzu-
greifen und sich stattdessen voll und ganz auf strategi-
sche Aufgaben wie die Weiterentwicklung des eigenen 
Bereichs, der eigenen Einrichtung zu konzentrieren.

Ein geheimes Zaubermittel für den Erfolg gibt es nicht. 
Jede Organisation muss ihren eigenen Weg finden und 
diesen auch immer wieder hinterfragen und gegebenen-
falls anpassen. Der Umgang mit Unsicherheiten begleitet 
uns immer. Doch das Prinzip der Agilität zeigt seine 
positive Wirkung und so wissen wir, dass dieser Weg für 
uns der Richtige ist.“

Mit der Fusion begann für die beiden traditionsreichen 
Träger sozialer Einrichtungen eine gemeinsame Zukunft 
in der Diakonie Westmecklenburg-Schwerin gGmbH.  
Als Dienstleister im sozialen Bereich unterhalten das Stift 
Bethlehem und das Diakoniewerk Kindertagesstätten, 
Schulen, Wohn- und Pflegeeinrichtungen, Beratungsan-
gebote, Werkstätten für Menschen mit Behinderungen, 
Tagesstätten und weitere Angebote für Menschen mit 
psychischen Erkrankungen, eine Familienberatungsstelle 
sowie eine Hospizberatung. Die insgesamt 60 Einrichtun-

gen befinden sich im gesamten Gebiet Westmecklen-
burgs und der Landeshauptstadt Schwerin – immer nah 
bei den Menschen der Region. 

Knapp 1.000 Mitarbeitende stellen ihre Arbeit in den 
Dienst am Menschen in der gemeinsamen Diakonie 
Westmecklenburg-Schwerin gGmbH und dem mit ihr 
verbundenen Serviceunternehmen Diakonische Dienste 
Westmecklenburg Schwerin GmbH.

Die Zukunft im Blick
Diakonie Stiftung Salem:  
Ein Diakonieunternehmen dynamisch führen 

DIAKONISCH

Unser diakonisch
es Profil leben wir m

odern und 

zeitge
mäß. W

ir fö
rdern das ge

istlic
he Leben in 

unseren Einrich
tungen.

Als D
ienstge

meinsch
aft orientieren wir uns an unse-

rem Leitbild und lassen uns vo
n der Bibel inspirieren.

Wir helfen Mensch
en in untersch

iedlich
en Lebenssi-

tuationen und unterstü
tzen sie bei einem selbstbe-

stimmten Leben. Durch unsere Arbeit m
achen wir 

die Gesellsch
aft mensch

lich
er und verdeutlich

en, 

welche Werte im Leben wirkli
ch zählen.

Jeder ist
 wichtig und ein Teil der Diakonie.

INNOVATIV

Wir reagieren nicht nur, sondern agieren proaktiv.

Wir sind Trendsetter mit innovativen Konzepten und 

hoher Fachlichkeit.

Für Innovation und Entwicklung stellen wir Innovati-

onskapital zur Verfügung.

Wir schaffen Strukturen, die Innovationen ermögli-

chen.

ATTRAKTIV

Als Anbieter sozialer Dienstleistungen handeln wir 

flexibel, schnell, verbindlich und verlässlich.

Wir engagieren uns in fachlich relevanten und 

gesellschaftspolitisch aktiven Netzwerken und 

bringen dort unsere Kompetenz ein.

Als attraktiver Arbeitgeber bieten wir sichere 

Arbeitsplätze, schaffen Rahmenbedingungen für 

den Einklang zwischen Arbeits- und Privatleben, 

investieren in die Aus-, Fort- und Weiterbildung 

unserer Mitarbeitenden, betreiben Gesundheits-

management und Arbeitgebermarketing aktiv.

QUALITATIV
Als Sozialunternehmen sind wir Qualitätsführer in der 
Region. Dabei ist die Kundenzufriedenheit für uns 
maßgeblich.

Wir entwickeln unsere Geschäftsfelder bedarfs-
orientiert. Dazu gehört sowohl die Investition in 
Neuentwicklung als auch die Aufgabe von Geschäfts-
feldern.

Wir entwickeln unser Qualitätsmanagement weiter 
und arbeiten so, dass wir unsere Ergebnisse gut nach 
innen und außen vertreten können.

KUNDENORIENTIERT
Der Mensch, der unsere Unterstützung braucht, steht 

im Mittelpunkt unserer Arbeit.
Wir entwickeln unsere Angebote und Strukturen am 

Bedarf der Kunden. Wir leben ein gemeinsames Dienstleistungsverständnis 

und haben dabei externe wie interne Kunden im Blick.

Wir entwickeln Versorgungsketten und stellen flexible, 

individuelle Dienstleistungen bereit.

UNTERNEHMERISCH

Wir fördern unternehmerisches Denken und Handeln 

und schaffen dadurch eine solide finanzielle Basis zur 

Unternehmensentwicklung.

Wir unterstützen Mitarbeitende dabei, im eigenen 

Verantwortungsbereich das Ganze im Blick zu haben.

Wir sind uns unserer sozialen Verantwortung gegenüber 

Mitarbeitenden, Kunden und dem gesellschaftlichen 

Umfeld bewusst.

Verantwortung wahrnehmen

Zielorientiert handeln

Reflexions- & Lernbereitschaft zeigen

Wirtschaftlich handeln

Werte im Alltag leben

Transparent kommunizieren

Veränderungen aktiv gestalten

Gesund führen

Verantwortung wahrzunehmen bedeutet, im Sinne des Ganzen 
persönliche Verantwortung für meine Aufgaben zu übernehmen 
und mich damit zu identifizieren, proaktiv tätig zu werden und 
dabei umsichtig zu sein.

Zielorientiert zu handeln bedeutet, Visionen und Ziele zu 
entwickeln, transparent zu kommunizieren und zu überprüfen.

Reflexions- und Lernbereitschaft zu zeigen bedeutet, das eigene 
Handeln selbstkritisch zu reflektieren, offenes Feedback zu 
geben und anzunehmen und bereit für Lernen und Entwicklung 
zu sein.

Wirtschaftlich handeln bedeutet, Ressourcen zielgerichtet und 
wirtschaftlich einzusetzen, so dass diakonische Haltung und 
unternehmerisches Handeln eine Einheit bilden.

Werte im Alltag zu leben bedeutet, sich mit dem 
christlichen Menschenbild und dem Leitbild der 
Diakonie Stiftung Salem zu identifizieren und sein 
Führungshandeln daran auszurichten.

Transparent kommunizieren bedeutet, für die Arbeit not-
wendige Informationen zeitgerecht und verständlich zur 
Verfügung zu stellen.

Veränderungen aktiv gestalten bedeutet, die Herausfoderun-
gen der Gegenwart und Zukunft wahrzunehmen, Wandel als 
kontinuierliche Notwendigkeit zu verstehen und bewusst zu 
gestalten.

Gesund führen bedeutet, Gaben und Kompetenzen von 
Mitarbeitenden wahrzunehmen, zu fördern, Mitarbeitende 
zur Weiterentwicklung zu motivieren und dabei die Arbeits-
zufriedenheit und die Gesundheit im Blick zu haben.

Wir sind als Diakonie Teil der evangelischen 
Kirche. Bei der Erfüllung unseres diakonischen 
Auftrags orientieren wir uns an den Worten und 
Taten Jesu Christi.

Unserem Nächsten begegnen wir mit Respekt 
und Wertschätzung.

Die Verschiedenartigkeit und Vielfalt der 
Menschen erleben wir als Bereicherung.

Christliche Werte verbinden wir mit hoher 
Fachlichkeit.

Wir tragen selbst die Verantwortung für unsere 
fachliche und persönliche Weiterentwicklung und 
bringen unser Wissen in die Diakonie Stiftung 
Salem ein.

Veränderungsprozesse gestalten wir gemeinsam 
und konstruktiv. Fehler nutzen wir als Chance da-
zuzulernen.

Ein rücksichtsvoller Umgang mit Ressourcen 
ist uns wichtig.

In unserer täglichen Arbeit gehen wir achtsam 
mit uns selbst und miteinander um.

Wirtschaftliches Handeln ermöglicht unsere 
diakonische Arbeit und schafft Freiräume, um 
Neues zu entwickeln. 
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Die Diakonie Stiftung Salem ist Teil der evangelischen Kirche. Sie hat den Auftrag,
Gottes Menschenfreundlichkeit durch Wort und Tat zu bezeugen und Menschen in
unterschiedlichsten Lebenslagen dabei zu unterstützen, ein selbstbestimmtes und

sinnerfülltes Leben zu führen.
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UNSERE  MISSION

Christlichkeit

Nächstenliebe

Vielfalt

Professionalität

Weiterentwicklung

Beteiligung

Ressourcenschonung

Gesundheit

Nachhaltigkeit

Gemeinsame Zukunft: Stift Bethlehem und 
Diakoniewerk Neues Ufer fusionierten zu 
Diakonie Westmecklenburg-Schwerin 

Präsentation des DSS Kompasses während des  
VD-Sommermeetings 2021 in Minden.

Die Zukunft im Blick Jahresbericht 2021
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Thomas Tweer, Kaufmännischer Geschäftsführer  
der Diakonie Westmecklenburg-Schwerin:

›› Durch die Bündelung von Wissen,  
Ressourcen und Kompetenzen erweitern  
und ergänzen wir unsere Arbeitsfelder. Wir 
gehen davon aus, dass besonders der Ausbau 
von konzentrierten und professionalisierten 
Strukturen im Management dazu beitragen 
wird, sich auf die Menschen in der Region  
zu konzentrieren. ‹‹ 

Stiftspropst Jürgen Stobbe, Theologischer Geschäfts-
führer der Diakonie Westmecklenburg-Schwerin:

›› In dem neuen Unternehmen verbinden sich 
200 Jahre Diakonie in Mecklenburg – starke 
Traditionen, die ihre Kraft gleichermaßen aus 
dem 170-jährigen Wirken von Diakonissen 
und aus dem unbedingten Freiheitswillen 
von Christen nimmt, die vor 30 Jahre ein 
ehemaliges Stasigelände zu einem Ort der 
Würde für Menschen mit Behinderungen 
gemacht haben. Diese Dynamiken wollen wir 
aufgreifen und gemeinsam weiterentwickeln. ‹‹ 

Foto: Diakonie Stiftung Salem
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GemeindeSchwestern sind evangelische Frauen, die eine 
dreijährige, berufsbegleitende diakonisch-theologische 
Weiterbildung im Diakoniewerk Ruhr Witten absolviert 
haben. Durch ihr Engagement in der Kirchengemeinde 
möchten sie ihr diakonisches Profil schärfen und sichtbar 
machen. Ziel ist es, Schnittstellen im Sozialraum zu  
aktivieren und qualifizierte Personalressourcen für die 
Kirchengemeinden nutzbar zu machen.

Abhängig von ihrer Haupterwerbstätigkeit sind Gemeinde-
Schwestern mit unterschiedlichem Stundenumfang 
nebenamtlich tätig. Für alle gilt: Sie verbinden Glauben 
und fachliche Kompetenz, sie sind hoch motiviert und 
ortskundig, sie zeichnen sich durch Verweisungswissen 
in institutionelle diakonische oder kommunale Angebote 
aus, sie bieten Gemeinschaft an, pflegen diese in und 
mit Gruppen sowie durch Einzelbesuche und sie eröff-
nen Beteiligungsmöglichkeiten über die Kerngemeinde 
hinaus. 

Der Begriff GemeindeSchwester hat sich dabei als  
Türöffner erwiesen. Er wird assoziiert mit Kontakt auf 
Augen  höhe, mit einer geschwisterlichen Dimension 
von Glaubensgemeinschaft und mit Solidarität von  
Hilfe vor Ort. GemeindeSchwestern begleiten z. B. 
arme, alte, kranke Menschen, solche in Lebenskrisen 
und Vereinsamte oder bieten Familienunterstützung 
und Beratung an.

Im Auftrag der Gemeinde unterwegs und eingebunden 
in die Gremien profiliert sich die Relevanz von Ortsge-
meinde und wird wahrnehmbar. 

Für die großen und kleinen Begegnungen in ihrem 
Dienst stärken sich GemeindeSchwestern durch eigene 
Spiritualität, zum großen Teil durch Bindung an die  
diakonisch-geistliche Gemeinschaft des Mutterhauses 
Witten sowie durch regelmäßige Weiterbildung und 
Freude am Netzwerken. 

GemeindeSchwestern als Türöffnerinnen

Pilotprojekt mit Vietnam in der  
Pandemie erfolgreich gestartet 

Berlin – Neuendettelsau – Thai-Binh: Das Thema der 
fehlenden Pflegekräfte in Deutschland ist nicht erst seit 
der Pandemie allgegenwärtig. Hinzu kommen wichtige 
Aspekte wie die Frage der legalen und fairen Migration 
von jungen Menschen, die sich in Deutschland langfris-
tig eine neue Lebensperspektive aufbauen möchten. 
Deshalb haben sich auch Mitglieder des KWV bereits im 
Frühjahr 2020 zu einer Arbeitsgruppe zusammengetan, 
die sich genau mit diesen Fragen auseinandergesetzt 
hat und sich bereit erklärt hat, trotz Pandemie mit 
einem Pilotprojekt zu starten. Es folgten weitere Treffen 
in Berlin, es wurde recherchiert und Studien ausgewertet 
sowie andere Projekteentwicklungen in Deutschland 
durchleuchtet. 

Mit den gewonnenen Erkenntnissen und den Erfahrungen 
von einzelnen Trägern in der Anwerbung, Ausbildung 
und Integration von Menschen aus Drittstaaten wurde 
das Pilotprojekt im Frühjahr 2021 gestartet. Es wurde 
gemeinsam beraten und entschieden, dass das erste 
Projekt mit der deutschen Sprachschule (Ducviet ITS & 
CO.LTD) in Vietnam unter Federführung des Instituts für 
internationale Zusammenarbeit bei Diakoneo in Neuen-
dettelsau durchgeführt wird. Die Sprachschule vor Ort 
vermittelt den Personen in Vietnam in einem Jahr das 
Sprachniveau B1 und sendet uns Bewerbungsunterlagen 
zu. Jeder Projektträger führt dann individuelle Online-
interviews und wählt FSJ-ler:innen aus. Nach Ankunft in 
Deutschland gehen diese in den Einrichtungen der 
Träger ihrer Arbeit nach und lernen weiter in einem 

zentral gesteuerten Onlinesprachkurs vom Goethe- 
Institut in München, um als bald möglich das Sprachniveau 
B2 zu erreichen. Dies kann optimalerweise im Zeitraum 
von 12 bzw. 18 Monaten erfolgen. Ziel ist ganz klar, dass 
die FSJ-ler:innen im Anschluss ihres Freiwilligendienstes 
die Ausbildung zur/m Pflegefachfrau/mann beginnen. 

Im September 2021 sind elf Personen aus Vietnam 
eingereist. Alle FSJ-ler:innen sind im Alter von 20 bis 22 
Jahren und haben nach dem Abitur in Vietnam einen 
einjährigen Sprachkurs besucht. 

Aufgrund der Einreise- und Quarantäneregeln wurde 
vom Projektteam entschieden, alle Personen gemeinsam 
an einem Ort in einem Quarantäne-Hotel unterzubringen. 
Anfang Oktober konnten alle Personen zu ihren Einsatz-
orten weiterreisen. Drei weitere Freiwillige sind dann 
Anfang Dezember in Nürnberg angekommen. 2022 
erwarten wir die letzte Freiwillige dieses Jahrganges. 

Die Durchführung dieses Pilotprojektes trotz der 
Pan demie hat eine völlig neue Form der Zusammen-
arbeit im KWV entstehen lassen. Ein gemeinsames 
Problem, ein gemeinsames Ziel, ein gemeinsames 
Projekt, eine Zusam menarbeit auf der Basis von gegen-
seitigem Vertrauen und Unterstützung zeugen davon, 
wie zukünftig im Verband Herausforderungen gemein-
sam angegangen werden können. Im Netzwerk, online 
wie offline. Danke an alle Mitgliedshäuser, die sich so 
stark und verlässlich in das Projekt einbringen.

Die Zukunft im Blick Jahresbericht 2021Jahresbericht 2021 Die Zukunft im Blick

Oberin Sr. Marianne Anschütz, 
Diakoniewerk Ruhr Witten

Claudia Sauer (li.), Altena, u. a. tätig in der Arbeit 
mit geflüchteten Menschen, und Monika Hosen-
feld, Iserlohn Dröschede, u. a. Besuchsdienste und 
Beratung von Senior:innen. Beide Diakonissen 
arbeiten im Kirchenkreis Iserlohn als Gemeinde-
Schwestern.
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FSJ-ler:innen  
aus Vietnam  
reisten Anfang 
Oktober zu ihren 
Einsatz orten. 

Foto: Diakoneo
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Für ein gutes Leben für alle. 
Für ein Leben in Würde. 

Gastbeitrag von Dr. Dagmar Pruin,  
Präsidentin Brot für die Welt und  
Diakonie Katastrophenhilfe

Leave no one behind – niemanden in der globalen Entwicklung zurücklassen, das ist das 
zentrale, transformative Versprechen der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung. Men-
schen, die von Armut und Ausgrenzung betroffen sind, müssen ihren gerechten Anteil an 
wirtschaftlicher Entwicklung, politischer Teilhabe und natürlichen Ressourcen erhalten. 
Daran arbeiten wir im Evangelischen Werk für Diakonie und Entwicklung auf nationaler und 
internationaler Ebene: Diakonie Deutschland, Brot für die Welt und Diakonie Katastrophen-
hilfe gemeinsam mit unseren Partnern in Deutschland und in aller Welt.

Dieser Auftrag wird umso dringlicher, da die Welt hinter bereits erzielte Entwicklungserfolge 
zurückzufallen droht. Die Menschheit hat die ökologische Tragfähigkeit der Erde überstrapa-
ziert. Die Zerstörung natürlicher Lebensgrundlagen bringt vor allem benachteiligte Bevölke-
rungsgruppen in existentielle Bedrängnis. Auch die Folgen der Pandemie werden die Welt 
lange Zeit in Atem halten.

Angesichts der dringend notwendigen sozial-ökologischen Wende sind alle Länder Entwick-
lungsländer: Alle müssen sich weiterentwickeln – politische Akteure, Unternehmen, Privat-
personen, Institutionen, Gesellschaften insgesamt. Deshalb setzen wir uns bei Brot für die 
Welt mit unseren Partnern ein für Veränderungen hin zu einer zukunftsfähigen globalen 
Gemeinschaft. Wir wollen die Welt zu einem besseren und sichereren Ort machen – damit 
ein gutes Leben, ein Leben in Würde für alle Menschen möglich wird.

Die Verheißung Gottes einer gerechten und friedvollen Welt ohne Hunger, Armut und 
Gewalt treibt uns auf diesem Weg an. Gemeinsam mit unseren Partnern arbeiten wir daran, 
die Menschenrechte zu verteidigen, die Einhaltung international vereinbarter Klimaziele ein-
zufordern und setzen uns für die Einhaltung der nachhaltigen Entwicklungsziele der UN ein. 
Doch wie ausgefeilt unsere Pläne auch sein mögen: Es kommt auf Entschlossenheit und 
Glaubwürdigkeit an, und darauf, Teil einer gelingenden Gemeinschaft zu sein. Danke, dass 
auch die Diakonieunternehmen und die diakonischen Landes- und Fachverbände mit ihren 
Mitarbeitenden Teil dieser Gemeinschaft sind und die Anliegen von Brot für die Welt mit 
unterstützen.

Zur Tracht  
in der Diakonie

In der Mutterhausdiakonie spielt seit den Anfängen das Thema 
„Tracht“ eine große Rolle. Ausgangspunkt war die Einführung einer 
gemeinsamen Kleidung durch Theodor und Caroline Fliedner in den 
ersten Jahren nach der Gründung 1836. Dieser Prozess brauchte eine 
Zeit, bis er zu einem vorläufigen Abschluss kam. In einem Schreiben 
an alle Schwestern werden diese von Caroline Fliedner 1848 aufge-
fordert, sich „der von der Anstalt vorgeschriebenen Kleiderordnung 
… zu fügen“ und zwar ohne Widerrede. Das blaue Kleid sowie die 
Haube sind seitdem ein öffentliches Erkennungsmerkmal für die 
Schwestern. Die Diakonissen oder, wie schon Friederike Fliedner 
schrieb, die „Mägde des Herrn“ sollten unabhängig von allen 
Standes unterschieden eine einheitliche Gemeinschaft sein. Die 
Kleidung war somit ein Merkmal der Aufgabe eigener Individualität 
und das Zeichen einer Zugehörigkeit zu einer besonderen Gruppe. 
Ein Thema wurde dabei über viele Jahrzehnte eher untergeordnet 
behandelt, die Frage der Hygiene und Reinlichkeit, eine Tatsache, 
über die später einmal Florence Nightingale klagte. 

Die Mutterhäuser gingen bei der Gestaltung der Tracht im 19. Jahr-
hundert – gerade bei der Haube – etwas eigene Wege. Dies wird 
sichtbar in zwei Gemälden, die 1911 auf der Internationalen Hygiene-
ausstellung in Dresden am Stand der Kaiserswerther Generalkonfe-
renz gezeigt wurden und die insgesamt sechs verschiedene Trachten 
(aus Kaiserswerth, Straßburg, Neuendettelsau, Berlin, Leipzig und 
Stockholm) zeigen. 

Trotz immer wieder aufkommender Debatten um die Formen, die 
Praktikabilität oder auch die möglichen Kosten, blieb die grundsätz-
liche Idee, dass zu einer Diakonisse eine einheitliche und erkennbare 
Kleidung gehört, bis nach den Umbruchjahren der 1960er und 
1970er Jahre bestehen. 

Dr. Norbert Friedrich,  
Vorstand der Fliedner  
Kulturstiftung

Trachten Kaiserswerth, Straßburg,  
Neuendettelsau, Berlin, Leipzig, Stockholm,  
Prof. Winterstein, 1911
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›› Wir wollen die Welt zu einem besseren und  
sichereren Ort machen – damit ein gutes Leben,  
ein Leben in Würde für alle Menschen möglich wird. ‹‹

Foto: Hermann Bredehorst/ 
Brot für die Welt

Eine gemeinsame Tagung der Fliedner-Kulturstiftung und der Fliedner Fachhochschule 
Kaiserswerth widmete sich am 4. November 2021 genau diesen Zusammenhängen. Dabei 
wurden sowohl historische Fragestellungen zur Geschichte der Berufskleidung in den 
Bereichen Pflege und Gesundheit als auch aktuelle Fragen (u. a. das Verhältnis von Berufs-
kleidung und Hygiene) sowie standespolitische Aspekte behandelt. Der Aufsatz zur Ge-
schichte der Kaiserswerther Tracht wird 2022 publiziert. 

Geschichte Jahresbericht 2021Jahresbericht 2021 Gastbeitrag



Auch im Jahr 2021 konnten Aktivitäten nicht wie gewohnt statt-
finden, doch wir ließen uns nicht entmutigen. Immer wieder gab  
es gute Ideen, wie wir Menschen mit Gottesdiensten und Musik 
erfreuen können. Ein wunderbares Erlebnis war das Abendlieder-
singen Anfang September, zu dem die Nachbarschaft geladen war. 
Schönes Wetter war angekündigt und wir hatten Stühle und Bänke 
für ca. 35 Menschen vorbereitet. Was wir dann erlebten, übertraf 
alle Erwartungen. Über 100 Menschen aus der Nachbarschaft waren 
gekommen: von jungen Familien bis zu älteren Alleinstehenden. 
Die Menschen lagerten auf der Wiese oder waren von den Balkonen 
aus dabei. Alle sangen einen Sommerabend lang gemeinsam die 
von Kirchenmusikerin Karen Schmitt ausgesuchten und intonierten 
Abendlieder. Pfr. Myers führte mit geistreichen und geistvollen 
Impulsen durch den Abend. 

Oberin Diakonisse Heidi Steinmetz, Frankfurter Diakonissenhaus

Ressource Gemeinschaften Jahresbericht 2021
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Karlsruhe: „Segensspuren über 170 Jahren…“  
Ein runder Geburtstag in Covid-Zeiten – feiern oder nicht?

Berlin: Ein Sommerkonzert für die Gemeinschaft

„Lasst uns das Sommerkonzert im Garten spielen.“ Lange haben wir 
2021 nicht gewagt, diesen Satz auszusprechen. Pandemiebedingt 
waren mehr als ein Jahr bereits alle Konzerte und die meisten Proben 
des Lazarus Posaunenchors Berlin ausgesetzt gewesen. Doch es 
juckte uns allen in den Fingern, wieder etwas gemeinsam auf die 
Beine zu stellen. Als sich dann alle 26 Bläser am 28. August im 
Garten des Lazarus Hauses wieder gegenüberstanden, wussten wir, 
dass ein Konzert im Freien die richtige Entscheidung gewesen war. 

Das traditionell in eine Andacht eingebettete Sommerkonzert zum 
Abschluss zauberten an diesem Nachmittag sowohl uns Musikern 
als auch den zahlreich im Garten verteilten Diakonissen, Bewohnern 
des Lazarus Hauses und des Hospizes sowie externen Gästen und 
Freunden des Posaunenchors ein Lächeln ins Gesicht. 

Judith Schuldreich, Pressesprecherin Lazarus Posaunenchor / 
Tenorposaunistin

Wir haben gefeiert – vor Ort und online mit professioneller Unter-
stützung. In der Kapelle waren unsere Schwestern anwesend und, 
welch ein Geschenk, wir fühlten uns mit vielen Menschen verbunden. 
Auf dem eigens eingerichteten YouTube-Kanal feierten wir in 
großer Gemeinschaft.

Bewegend waren die Rückmeldungen per Post oder E-Mail: „Unge-
zählte Segensspuren wurden gelegt von der Diakonissenanstalt,  
von den Menschen, die dort ihren Glauben gelebt und Menschen 
gedient haben.“ Sehr persönlich erzählten uns Menschen von ihren 
Erfahrungen mit dem Diak, die sie bleibend geprägt haben. Wir 
wurden ermutigt, den diakonischen Gedanken des Anfangs mit 
moderner Technik und in heutiger Sprache und Handeln zu den 
Menschen zu bringen.

Oberin Ulrike Rau, Ev. Diakonissenanstalt Karlsruhe-Rüppurr

Einige Krankenschwestern im Ev. Diakonissenkran-
kenhaus Leipzig, die zugleich Schwestern in der  
Diakonischen Gemeinschaft sind, laden jedes Jahr zu 
einer Diakonischen Rüstzeit ein. Mitarbeitende aller 
Berufsgruppen folgen der Einladung und bringen 
sich mit ihren Gaben ein, z. B. auch Mitarbeitende aus 
der Physiotherapie bei Entspannungsübungen in den 
Pausen, eine Spezialistin für Film und Kino mit einem 
Filmabend. Die Gespräche im Gehen gehören zum 
Besten an Austausch und Anteilgeben.

So erleben Mitarbeitende, die außerhalb des  
Dia konissenkrankenhauses nicht viel Berührung mit 
christlichen Lebensvollzügen haben, drei Tage lang 
intensiv, was Christsein bedeutet. 

Auch im Gedenkjahr 130 Jahre Ev.-Luth. Diakonissen-
haus Leipzig, in dem manche Veranstaltungen ab-
gesagt wurden – die Erfüllung des Auftrags der  
Diakonischen Gemeinschaft ist nicht abgesagt.

Rektor Dr. Michael Kühne, Ev.-Luth. Diakonissenhaus 
Leipzig
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Leipzig: Spirituelle Angebote für die Dienstgemeinschaft des Krankenhauses

Frankfurt: Ein abendlicher Spätsommertraum

Erster Live-Stream für den eigenen YouTube-Kanal!  

Ressource Gemeinschaften
Kontemplation und Aktion 
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Bibelarbeit bei der Diakonischen Rüstzeit des 
Diakonissenkrankenhauses Leipzig 

Foto: Ute Straß

Fotos: Laurin Schmid

Foto: Ulrike Ebeling
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Den Betroffenen, aber auch wissenden Beschäftigten, 
die nicht länger schweigen wollen, fällt es in aller Regel 
sehr schwer, sich den (heutigen) Verantwortungsträ-
ger:innen anzuvertrauen. Ist es bei den einen die Furcht, 
erneut als unglaubwürdig stigmatisiert zu werden, so ist 
es bei den anderen die Sorge, als „Nestbeschmutzer:in“ 
zu gelten. Diese Hemmschwellen können nur überwun-
den werden, wenn (Sprach-)Räume der Angstfreiheit 
geschaffen werden, in denen die unterschiedlichen 
Perspektiven frei von Furcht und Drohung ausgehalten 
werden können. Tragend muss der feste Wille sein, das 
Ver- und Beschwiegene professionell und unabhängig 
untersuchen zu lassen, die Ergebnisse zu dokumentieren 
und in die eigene Arbeit einzuspeisen, etwa mit Präven-
tionskonzepten. Nicht zuletzt muss den Opfern die Bitte 
um Entschuldigung und eine angemessene finanzielle 
Anerkennung ihres Leids zuteilwerden.

Wird auf diese Weise Verantwortung übernommen, 
dann kann auch der Geschichte von Evangelischer 
Kirche und Diakonie, die ja unbestritten reich an 
engagiertem Hilfehandeln ist, ein Moment der  
Befreiung beigegeben werden.

 * = Die Namen wurden geändert. Gabriele Gerner, 175 Jahre Pestalozzi-Stiftung, hg. Pestalozzi-Stiftung, Braunschweig 2021, S. 26.

 1 Hans-Walter Schmuhl/Ulrike Winkler, Vom Frauenasyl zur Arbeit für Menschen mit geistiger Behinderung.  
130 Jahre Diakonie Himmelsthür (1883–2014), Bielefeld 2014, S. 297.

2  Ulrike Winkler, Kein sicherer Ort. Der Margaretenhort in Hamburg-Harburg in den 1970er und 1980er Jahren, Bielefeld 2021. 
3  Winkler, Kein sicherer Ort, S. 148.
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Ein Moment der Befreiung Jahresbericht 2021

Ein Moment der Befreiung
Die Aufarbeitung und Anerkennung  
sexualisierter Gewalt in Evangelischer 
Kirche und Diakonie 

Dr. Ulrike Winkler, Historikerin  
und Politikwissenschaftlerin

›› ... Hemmschwellen können 
nur überwunden werden,  
wenn (Sprach-)Räume der 
Angstfreiheit geschaffen 
werden ... ‹‹

Im Jahr 1946, gerade fünf Jahre alt, wurde Annemarie S.* von dem damaligen Vorsteher der 
Pestalozzi-Stiftung vergewaltigt.1 Von 1959 bis 1963 musste Armin Z.*, untergebracht im 
Kinderheim „Rübezahl“ der heutigen Diakonie Himmelsthür, eine Erzieherin und deren 
Freund regelmäßig sexuell befriedigen.2 In den 1970er und 1980er Jahren wurden Mädchen 
im Evangelischen Margaretenhort in Hamburg-Harburg von ihren Mitbewohnern geschlagen, 
beschimpft, bedroht und mithilfe von Gegenständen vergewaltigt.3

Zwar wiesen die Täter und Täterinnen jeweils unterschiedliche Sozialprofile auf, ihre Taten 
begingen sie in verschiedenen historischen Phasen und unter unterschiedlichen Rahmen-
bedingungen, aber alle Übergriffe geschahen im Raum von Evangelischer Kirche und 
Diakonie und wurden erst vor kurzem publik. Forschungen haben gezeigt, dass es für das 
jahrzehntelange Beschweigen von sexualisierter Gewalt gegenüber Kindern und Jugend-
lichen viele Gründe gab: Fehlende sexualpädagogische Konzepte, die Tabuisierung sexueller 
Lebenswirklichkeiten, ein chronischer Personalmangel und überforderte Mitarbeiter:innen. 
Mitwissende blieben untätig, weil sie um den Ruf ihres konfessionellen Arbeitgebers, ihrer 
Vorgesetzten und Kolleg:innen fürchteten. Wieder andere hatten tatsächlich nichts mitbe-
kommen oder hielten die Schilderungen der Betroffenen für abwegig, geradezu unmöglich. 
Sie verhielten sich, als seien Kirche und Diakonie, als seien Leitungen, Beschäftigte und 
Betreute vor gewalttätigem und sexualisiertem Machtmissbrauch gleichsam gefeit. Wieso 
eigentlich?

Insbesondere Mädchen und Jungen, die als „schwierig“ und verhaltensauffällig galten, 
wurden als nicht glaubwürdig betrachtet. In manchen Fällen wurden sie der Lüge verdäch-
tigt oder sogar für die erlittene Gewalt verantwortlich gemacht. An ihren schlimmen Erleb-
nissen, aber auch an dem jahrzehntelangen mitleidlosen Umgang mit ihnen, tragen die 
betroffenen Frauen und Männer bis heute schwer. Sie habe „mehr Angst vorm Leben als 
vorm Sterben“, beschrieb eine ehemalige Bewohnerin des Margaretenhorts ihr heutiges 
beklemmendes Lebensgefühl.

Aus dem christlichen Menschenbild erwachsen die Verantwortung und der Auftrag, Menschen im 
Wirkungskreis der evangelischen Kirche, insbesondere Kinder, Jugendliche und hilfe- und unterstützungs-
bedürftige Menschen sowie Menschen in Abhängigkeitsverhältnissen (Minderjährige und Volljährige in 
Abhängigkeitsverhältnissen) vor sexualisierter Gewalt zu schützen und ihre Würde zu bewahren. 

Gerade vor dem Hintergrund der sexualisierten Gewalt auch im Bereich der evangelischen Kirche in den 
zurückliegenden Jahren verpflichtet der kirchliche Auftrag alle in der Kirche Mitwirkenden zu einer 
Haltung der Achtsamkeit, der Aufmerksamkeit, des Respekts und der Wertschätzung sowie der grenz-
achtenden Kommunikation durch Wahrung persönlicher Grenzen gegenüber jedem Mitmenschen.    

Präambel, Richtlinie der EKD zum Schutz vor sexualisierter Gewalt, 2019
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Diakoniestiftung Haraldsplass
Christa Schrauf im Gespräch mit Rollaug Waaler und Jørn-Henning Theis,  
Haraldsplass Diakonale Stiftelse

Die Diakoniestiftung Haraldsplass wurde 1918 gegründet und jahrzehntelang maßgeblich 
von Diakonissen geprägt. Rollaug, wo siehst du die diakonische Prägung Kaiserswerther 
Tradition im heutigen Stiftungsalltag? Wie gelingt es euch, Mitarbeitende mit eurer 
diakonischen Unternehmenskultur vertraut zu machen und Identifikationsmöglichkeiten 
für sie zu schaffen? 

Rollaug Waaler: Die Gründung der Diakoniestiftung Haraldsplass ist eng mit dem Namen 
Katinka Gulberg, der ersten Diakonisse Norwegens, die in Kaiserswerth ihre Ausbildung 
erhalten hat, verbunden. Sie kam 1871 nach Bergen und initiierte eine Krankenpflegeaus-
bildung. Sie trug damit wesentlich zur Entstehung eines modernen Gesundheitssystems in 
Norwegen bei. 
Haraldsplass steht noch immer in dieser Tradition. Auch wenn sich vieles verändert hat, 
soziale und geistliche Gemeinschaft sind von großer Bedeutung. Diese fördern wir durch 
Angebote für Führungskräfte, Mitarbeitende und Auszubildende. Die Stiftung unternimmt 
große Anstrengungen, um alle, die mit Haraldsplass verbunden sind, in dessen Geschichte, 
Tradition und Werte, einzuführen.
Jeden Sonntag findet ein Gottesdienst in der Kapelle und täglich ein Morgengebet statt. Die 
Kapelle ist für Patienten und Studenten immer geöffnet.

Als Vorsteherin des Diakonissenhauses bist du auch 
verantwortlich für die Diakoniegemeinschaft, die den 
Gemeinschaftsgedanken in der Diakonie in zeitgemäßer 
Form fortführt. Wie können wir uns das im Vergleich zu 
den Gemeinden in deutschen Mitgliedshäusern vorstellen? 

Rollaug Waaler: Seit den späten 1960er Jahren verwen-
det Haraldsplass nicht mehr den Begriff „Mutterhaus“, 
um die Stiftung zu beschreiben. Heute leben 11 von 59 
Diakonissen in diesem Komplex.
Auch wenn „Mutterhaus“ nicht mehr als Begriff genutzt 
wird und die Diakonissen in ihren eigenen Wohnungen 
leben, so ist ihnen das Gemeinschaftsleben sehr wichtig. 
Mitglieder und Nichtmitglieder versammeln sich mehr-
mals im Monat. Gegenwärtig zählt die diakonische 
Gemeinschaft etwa 200 Mitglieder. Darunter sind 59 
Diakonissen. Nur wenige von ihnen stehen noch im 
aktiven Dienst.
Vor einigen Jahren haben wir mit einer Ausbildung für 
Diakonissen in neuer Form begonnen. Inzwischen gibt  
es acht Diakonissen neuer Form und wir planen diesen 
neuen und zeitgemäßen Weg fortzusetzen. 

Jørn-Henning, diakonische Organisationen haben in den 
letzten Jahrzehnten große Veränderungsprozesse in 
wirtschaftlicher, beruflicher und diakonischer Hinsicht 
durchlaufen. Was waren die wegweisenden Entscheidun-
gen, Entwicklungen und Erfolge für die Diakoniestiftung 
Haraldsplass, deren größtes Arbeitsfeld Gesundheit ist, 
in der jüngeren Vergangenheit?

Jørn-Henning Theis: Die Diakoniestiftung Haraldsplass 
hat in den letzten Jahren eine große Entwicklung durch-
gemacht. Dafür steht das neue Krankenhaus, das, was den 
Einsatz neuer Technologien und den Betrieb angeht, auf 
dem modernsten Stand ist. 
Ein wichtiger Schritt war der Zusammenschluss von fünf 
christlichen Hochschulen, zu denen auch die Diakonie-
hochschule Haraldsplass gehört. In Haraldsplass haben 
wir einen Campus für 1.500 bis 2.000 Studenten gebaut. 
Ziel ist es, die Zusammenarbeit und den Wissensaustausch 
zwischen akademischer Welt und Klinikbetrieb zu erleich-
tern. Da viele Bereiche gemeinsam genutzt werden, gibt 
es zahlreiche Kontaktmöglichkeiten.
Vor fünf Jahren haben wir auch die Verantwortung für 
den Betrieb zweier Altenpflegeheime übernommen und 
betreuen heute 185 ältere Menschen in Bergen.

Daten zur Diakoniestiftung Haraldsplass
Gegründet 1918
Tätigkeitsfelder: Krankenhaus, Gesellschafter der 
zweitgrößten privaten Hochschule, Jugendhilfe, 
Altenpflegeheime, Beratungsstelle, 
Mitarbeiter: ca. 1.800

Foto: Jørgen True
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Das norwegische Gesundheitsmodell unterscheidet sich 
erheblich vom deutschen Modell. Wo siehst du, Jørn- 
Henning, im Vergleich die Vorteile des norwegischen 
Systems und vielleicht auch dessen Nachteile?

Jørn-Henning Theis: Der Vorteil unseres Gesundheits-
systems ist meines Erachtens, dass jeder, unabhängig von 
Stellung oder Vermögen, die gleiche Behandlung erhält. 
Die meisten Patienten haben keine persönliche Kranken-
versicherung. Dies hat den Nachteil, dass es zu längeren 
Wartezeiten kommen kann, wenn keine akute Behand-
lung erforderlich ist. 

Haraldsplass hat vom Auftrag her eine enge Beziehung 
zur Kirche. Hat diese auch Einfluss auf die Arbeit der 
Stiftung?

Jørn-Henning Theis: In Norwegen gibt es drei Kranken-
häuser, die von diakonischen Stiftungen betrieben 
werden, aber sie sind unabhängig von der Kirche. Die 
örtliche Kirche betreibt mehrere Pflegeheime für ältere 
Menschen. 

Was ist deine Vision für die Diakoniestiftung  
Haraldsplass 2032?

Jørn-Henning Theis: Meine Vision ist, dass wir in unserer 
Gesellschaft auch in Zukunft etwas bewirken. Ich hoffe, 
dass der Pioniergeist der Diakonissen lebendig bleibt.

Rollaug, du bist auch im Vorstand von Eurodiaconia. Was 
ist der Grund für dein leidenschaftliches Engagement in 
diesen diakonischen Netzwerken? 

Rollaug Waaler: Die Zugehörigkeit zu einem interna-
tionalen Netzwerk ist mir sehr wichtig. Es gibt uns die 
Möglichkeit, von den Lösungen anderer zu lernen, uns 
gegenseitig zu ermutigen und zu unterstützen. Es 
bereichert mein persönliches Leben und inspiriert mich 
bei der diakonischen Arbeit. 

Was ist deine Vision von der Kaiserswerther 
Generalkonferenz im Jahr 2032?

Rollaug Waaler: Meine Hoffnung ist, dass sich viele 
weitere Institutionen aus der ganzen Welt zur General-
konferenz 2032 versammeln. Ich denke, die Kaiserswert-
her Tradition ist es wert, international weiterentwickelt 
zu werden. Lassen wir uns nicht nur von den großen 
oder reichen Ländern den Weg weisen, sondern lasst 
uns jedem Mitglied zuhören und uns für neue Mitglieder 
öffnen.

Carolinenhof:  
Hotel-Balkon-Garten-Konzert

Rollaug Waaler, 
Vorsteherin des 
Diakonissen hauses

Jørn-Henning Theis, 
Geschäftsführer

Zwei Branchen, die auf ein schwieriges Jahr 
2021 zurück blicken, haben erfolgreich ein 
gemeinsames Zeichen der Hoffnung gesetzt.

Das Hotel Carolinenhof hat die bekannte Sängerin 
Christina Rommel zu einem Garten-Balkonkonzert 
eingeladen. Während die Sängerin mit Band den Hotel-
garten rockte, saßen die Gäste auf ihren Balkonen und 
genossen nach langer Auszeit endlich wieder Livemusik.
Der Hotelgarten war festlich illuminiert, die Hotelküche 
hat ein tolles Sommerbuffet gezaubert und das gesamte 
Hotelteam erbrachte Höchstleistung für ein wirklich 
außergewöhnliches Event.

Weitere Höhepunkte waren im Hotel Carolinenhof: Die 
Zeit ohne Gäste wurde genutzt, um die restlichen Zimmer 
zu renovieren. Jetzt erstrahlen alle Zimmer in einem 
frischen und modernen Design. Und der Carolinenhof  
ist das einzige Hotel in Berlin, welches über eine Kiez-
flaneurin verfügt. Chrisitine Klauder führt die Gäste zu 
ihren Insidertipps in den Bezirken Wilmersdorf und 
Charlottenburg.

Das Hotel Carolinenhof wurde im Jahr 2011 
anlässlich des 200. Geburtstages von Caroline 
Fliedner, geb. Bertheau, nach der zweiten Ehefrau 
des Gründers der Kaiserswerther Diakonie  
Theodor Fliedner benannt, die selber mehrere 
Jahrzehnte lang Vorsteherin der Kaiserswerther 
Diakonissenanstalt war. 

Der Kaiserswerther Verband ist Gesellschafter des 
Hotel Carolinenhof. Von 1975 bis 1990 war der 
Vorgänger des Hotels als „Haus der Begegnung“ 
ein beliebter und wichtiger Begegnungsort 
zwischen Ost und West. Der Kaiserswerther 
Verband förderte mit Tagungen, Veranstaltungen 
und Übernachtungen den Kontakt zwischen den 
Diakonissen im geteilten Deutschland. ›› Meine Vision ist, dass wir in 

unserer Gesellschaft auch in 
Zukunft etwas bewirken. ‹‹ 
Jørn-Henning Theis

Jahresbericht 2021 Diakoniestiftung Haraldsplass

Claudia Wießner, Geschäftsführerin  
Hotel Carolinenhof GmbH

Fotos: Hotel CarolinenhofFo
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61.000 Männer und Frauen  
leisten jeden Tag diakonische Arbeit in den

10.000 Auszubildende  
in Sozial- und Gesundheitsberufen

65 Diakoniewerken 
Kaiserswerther Prägung.

Seit mehr als 100 Jahren  
bilden Diakonische Unternehmen 
mit ihren Gemeinschaften das Netz-
werk des Kaiserswerther Verbandes.

Über 70 Diakonische  
Gemeinschaften  
und Diakonissen- 
schwesternschaften
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6. bis 11. September 2023 
DRAE Konferenz in Neuendettelsau

 
„Hoffnung in einer zerbrechlichen Welt“ ist das Thema der nächsten DRAE 
(DIAKONIA Region Afrika-Europa)-Konferenz, die in Neuendettelsau statt-
finden wird – seit 2018 Vereinssitz des DIAKONIA Weltbundes und seit 2019 
Vereinssitz der DRAE. Das Thema soll sowohl in Bezug auf die Situation in der 
Welt seit der Pandemie als auch auf den Klimawandel reflektiert werden. Es 
steht auch die Wahl der Regionalpräsidentin / des Regionalpräsidenten und 
des DRAE-Vorstandes an. 

31. März 2022 online 
Auftaktveranstaltung  
2. Diakonischer Bildungskongress   

 

Als Preview auf den nach 2023 verschobenen  
2. Dia konische Bildungskongress findet am 31. März 
2022 eine Onlinekonferenz mit Prof. Ute Pohl- 
Patalong statt. Sie wird zum Thema „Evangelium  
kommunizieren in der Diakonie – plausibel und 
lebensrelevant“ referieren, anschließend können sich 
die Teilnehmenden in Arbeitsgruppen austauschen.

9.–10. Juni 2022
44. Kaiserswerther Generalkonferenz

Auf Einladung von Direktor Jørn-Henning Theis und 
Oberin Rollaug Waaler findet die 44. Kaiserswerther 
Generalkonferenz in Bergen/Norwegen unter dem Titel 
„Sustainability – locally rooted, globally connected in 
diakonia?“ statt. Nachhaltigkeit und Globalisierung 
werden Schwerpunkte der Beiträge und Diskussionen 
sein. Mehr denn je wird auch die persönliche Begegnung 
und der fachlich-kollegiale Austausch vor Ort von 
Bedeutung sein. 
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Kaiserswerther Verband  
deutscher Diakonissen-Mutterhäuser e. V.  
kaiserswerther-verband.de

Spenden
Bank für Kirche und Diakonie
IBAN: DE74 3506 0190 1566 8350 17

DIAKONISCHER  AUFTRAG
C H R I S T L I C H E R   G L A U B E
GELEBTE  GEMEINSCHAFT
D I A KO N I S C H E   B I L D U N G
TRAGFÄHIGES  NETZWERK
W E LT W E I T E   D I A K O N I E
ZEITGEMÄSSE  TRADITION


